
"'--

XIV. Fraßspuren und Losung (Fortsetzung) 
Bestimmung von Rissen 

Bei den Fraßspuren von 
Haarraubwild handelt es 
sich um Beutereste, die bis­
weilen auf den "Täter" 
schließen lassen. Findet 
man die Reste von gerisse­
nem Federwild, bleiben oft 
die größeren Federn, das 
heißt Stoß- und Schwingen­
federn, von der Mahlzeit zu­
rück. Findet man einen Fe­
derwildriß, kann man an 
den ausgerissenen oder ab­
gebissenen Federkielen des 
Großgefieders zunächst be-

( immen, ob es sich beim 
Beutegreifer' um ein Haar­
raubwild oder einen Greif­
vogel gehandelt hat. 
Handelte es sich um Haar­
raubwild, sind die Federkie­
le abgebissen. Im Gegen­
satz dazu rupfen Greifvögel 
ihre Beute, die Federn blei­
ben am Kiel unversehrt, wei­
sen aber mitunter Eingriff& 
des Schnabels oberhalb des 
Kiels auf. 

Vom Haarraubwild geschla­
gene kleine Beutetiere, d. h. 
Mäuse, Kaninchen und Ha­
sen werden nur selten ge­
funden, da sie sofort ganz 
verzehrt oder in Baue und 
andere Verstecke ver­
schleppt werden. Anders 
bei größeren Beutetieren 
wie Rehen, Gams und 
Hirschkälbern. Hier lassen 
verschiedene Zeichen fast 
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BestimmUDgszekben* 

I Aulliilligste 
Merkmale, 
erster Eindruck 

Trittsiegel 
am Fundort 

Tötungsart und 
entsprechende 
Kampfspuren 

BißbDder in Decke 
undWddpret 

FmBspuren 
am Beutetier 
uud' ü,berreste 

j I • NMh Breitenmoler 
. aad DeuzIer, 198!J 
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Fuchs 

Abgetrennter und weg­
getragener Kopf 

oval, Nagelabdruck 

Tötet durch viele geziel­
te Bisse in den Schädel 
und Hals. Typisch sind 
die siebartig verteilten 
feinen Bißlöcher. Ein­
zelbiß deshalb nur 
schwer zu finden. Bei 
den seltenen Einzeibiß­
funden fällt der geringe 
Eckzahnbestand auf. 

0". , . 
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2,3cm 

Beginnen geme bei 
den Innereien, ein­
schließlich Magen und 
Darm. 
Trennen einzelne Kör­
perteile (besonders 

. gerne den Kopf) ab und 
verschleppen diese. 

.. . . 
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Wildemder Hund 

Riesige Wunden, bü­
schelweise ausgeris­
seneHaare 

rund, Nagelabdruck 

Hetzen die Beute und 
bringen sie durch Bis­
se in die Hinterläufe zu 
Fall. Mehrfaches 
Nachfassen mit den 
Zähnen verursacht 
viele Bißwunden. 
Schütteln die Opfer. 
Massive Blutungen 
und Quetschwunden 
am Körper des Opfers, 
die abet In der Regel 
erst zu sehen sind, 
wenn das Wild aus der 
Decke geschlagen ist 
Grobe Kratzspuren 
durch Krallen, die, sl­
lerding. nur oberfläch­
lich dia Haut abschür­
fen. 
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.. 1,2 cm 

Beginnen geme an der 
Bauchdecke und den 
Schlegeln, nehr'nen 
auch Inn.ereien. Mitun­
ter wfrö die Beute 
Qberhaupt nicht ange­
scHhitten wenn der 
Hund satt *r. 

Luchs 
Beutereste mit Laub 
oder Schnee zuge­
deckt 

rund, keine Nägel 

Tötet durch einen bis 
wenige gezielte Bisse 
in den Nacken oder 
Hals. Das Beutetier 
wird mit dem kräfti­
gen Fang im Todes­
kampf gehalten. Bo­
den ringsum weist oft 
Kampfspuren auf, die 
Beute nur wenige lö­
cher an der Kehle 
oder einen zerbisse­
nen Nackenwirbel. 
Typisch sind die tie­
fen Schnittverletzun­
gen durch die Krallen, 
die auch halbmond­
förmig angeordnete 
Einstiche in der Decke 
verursachen. 
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3,2cm 

Beginnt meist am hin­
teren T~iI der Keule, 
seltener an der Schul­
ter. Nimmt pro Nacht 
1-3 Kilogramm 
Fleisch, deckt danach 
sein Beutetier, minde­
stens aber den An­
schnitt zu. Kehrt, 
wenn ungestört, zur 
Beute zurück und hin­
terläßt als voll ausge­
wertete Beute nur die 
Läufe, das Skelett, 
Kopf, Decke und Ver­
dauungstrakt, da das 
Gescheide nicht an­
gerührt wird. Typisch 
ist die sauber abge­
nagte, umgestülpte 
Decke, in der Kopf 
und läufe verbleiben. 
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immer erkennen, ob Luchs, 
Fuchs oder Hund den Riß 
verursacht haben. 
Spuren des Nahrungser­
werbs sind natürlich auch 
die für jede Wildart charak­
teristische Form ihrer Lo­
sung. In fast allen Lehrbü-

Verräterische Vor­
liebe für Obst: 
S,~inmarderlosung 

ehern werden die typischen 
Formen abgebildet, doch 
sollte man sich über einige 
generelle Merkmale im kla­
ren sein: Zur Bestimmung 
der Losung kann unter Um­
ständen der Ort, an dem 
sie gefunden wird, her­
angezogen werden. So-gibt 
es Wildarten, die mehrmals 
den gleichen Ort zur Lo­
sungsabgabe, das heißt, so­
genannte " Latrinenplätze" 
aufsuchen. Einige Wildarten 
decken ihre Losung diskret 
ab, andere präsentieren sie 
auf ertiöhten 'Stellen, je 
nachdem, . ob mit der . Lo-

Rotwildlosung 

Rehwildlosung 
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Tierart 

Mehrmaliges Absetzen Typisch für Dachs, Wild­
von Losung am gleichen schwein, Kaninchen, Iltis und 
Platz. I Steinmarder. 

Vertiefungen, in denen die 
losung abgegeben wird. 

Bedecken der Losung 

Markieren des Territo­
riums mit der Losung 

Plätze, an denen die Lo­
sung zur Markierung abge­
setzt wird. 

Charakteristische Nah-
rungsreste in der Losung 

Dachs und Wildkatze graben 
mit den Vorderbranten kleine 
Vertiefung für ihre Losung. 

Der Luchs deckt seine Losung 
mit Schnee, Laub oder Erde 
ab. Die Wildkatze bedeckt ihre 
Losungsplätze innerhalb ih­
res Revieres. 

Die meisten Raubwildarten 
haben am Weidloch Duftdrü­
sen, mit denen die Losung in­
dividuell parfümiert wird und 
somit zur Reviermarkierung 
geeignet ist. Beim Schalen­
wild und den anderen Wildar­
ten dient Losung in der Regel 
nicht zur Markierung des Ter­
ritoriums. 

Auffällig ist das Fuchsverhal­
ten, auf erhöhten Punkten 
(Baumstumpf, Stein etc.) Lo­
sung abzusetzen, so daß die 
Duftnote des Urhebers bes-
ser verteilt wird. . 
Auch der Fischotter setzt sei­
ne Losung gerne auf erhöh­
ten Stellen am Ufer ab. 
Ebenso' legt der Wolf seine 
Losung an erhöhten Stellen 
im Gelände ab. .. 
Der - Baummarder löst sich 

~ gerne auf Steinen, Baum­
stümpfen und anderen Erhö~: 
hungen, um seine Losung für 
Artgenossen leicht e~kennbar 
abzusetzen. 

Losung besteht bekB~ntlich 
aus den unverdaulichen Nah­
rungsresten wie. Haare, Kno­
chen, Federn, Pflanzenteile 
und den geruchbildenden 
Bakt~rien. Bei Pflanzenfres­
sern 'gilt generell, je trockener 
die Nahrung,. desto trockener 
und besser ausgeformt die 
Losung (f1adenförmige 
Sommerlosung, Beeren im 
übrigen Jahr beim Rot­
hirsch). 

Besonderheit 

Die Losungsplätze der 
Wildschweine liegen be­
vorzugt in der Nähe des la­
gers. Auch der Iltis legt la­
trinenplÖtze nahe seines 
Baus an, ebenso die Kanin­
chen. Beim Dachs liegen 
die Losungsplätze bevor­
zugt.in der Nähe des Baus 
und im den Grenzen seines 
Reviers. 

Der Dachs läßt die Lo­
sungsplätze offen, die 
Wildkatze deckt sie mitun­
ter sorgsam ab. 

An den Revierarenzen läßt 
die Wildkatze ihre La­
sungsp1ätze unbedeckt. 

Ausnahmen: Der Iltis 
scheint seine stark duften· 
d~ LosuijQ .n;cht als Mer­
kieruflg zu 'le~en~en. _ 
Unter dem NutZwild mar- l 
kiert das Kaninchen sein, 
beziehungsweise das 
Gruppenterritgr:ium mit 
der Losung. Aw:h der Hast' ( 
versieht markShte Punkte 
seines R . eres· mit La­
sungsklJgeln, iegt aber kei- I 
ne "LatrinenplätzeM l;In. 

Beim Fischotter ist das Be­
dOrfnis, die Losung auffäl­
lig aUf einer .J;thÖhung 'Zu 
präsehtis/'Qn,.: 80 e~&.o 
prägt. daß 'BI' mangels an­
<;ferer ErhQhu.ngen mitun­
ter selbst GI1IS und Sand 
am Ufer zyS@mmen­
s;charrt, -!-Im darauf seine 
Losung a~usetzen. 

N~hrlJngsreste wie Chitin­
teile (Käferpanzer und Flü· 
geld~h) .. ~en den 
Insekten~. lgel In der 
FischotteflQSqJJg befindeo 
Sich Schu~, qriten, 
Ki:ibsp§~r~ Mji~lIOT 
~ung eirtltllt Im Soml1'ler 
oft Flügel(teckeo von ~J<ä­
fern, im He~ Reste der 
beliebten, tt)bstm:ahlzeit • 



sung ein Territorium mar­
kiert wird oder nicht. Ferner 
kann der Inhalt der Losung, 
~. h. unverdauliche Nah­
(ungsreste, den Ursprung 
verraten. 
Schließlich hinterlassen ei­
nige Wildarten mit ihren 
speziellen Lebensgewohn­
heiten noch andere Zeichen 
wie Fegestellen, PlätzsteI­
len, Liegeplätze, Suhlen. 

Alle Hirscharten verfegen 
ihr jährlich erneuertes G~:; ~ 
weih an Laub- oder Nadel­
hölzern. An der Stärke der 
verfegten Bäume, den dort 
hinterlassenen Fegesohä­
den und an der Höhe, in der 
die Stämme oder Äste be­
schädigt sind, kann man auf 
die Hirschart schließen, die 
hier ihr Zeiche'n hinterlassen _ 
hat Die Fegestellen erfüllen 
lber auch unter den Artge­
nossen die Funktion eines ' 
optischen und geruchlichen 
Signals, geruchlich beson­
ders dann, wenn mit speziel­
len Duftorganen (z. B. Trä­
nengrube beim Rothirsch, 
Stirnorgan beim Rehbock) 
die Fegestelle zusätzlich 
markiert wird. Bei territoria­
len Arten wie beim Rehbock 
befinden sich deshalb die 
Fegestellen vermehrt an 
den Einstandsgrenzen. Oft 
werden sie mit Plätzstellen 
kombiniert. 

Plätzstellen sind mit den 
Vorderläufen ausgeschlage­
ne Vertiefungen im Boden, 
die vom Rehbock stammen. 
Plätz- und Fegestellen des 
Rehbocks dienen der Ein­
standsmarkierung. 
Im Gegensatz dazu schaffen 
Rothirsche Mulden, die mit 

Besonders zur Brunft schlagen Rothirsche mit 
dem Geweih Bodenvertiefungen aus. 

Alle Geweihträger hinterlassen beim Verfagen 
Schäden an den entsprechenden Pflanzen. 

Markante Stellen am 
Rußufer, wie dieser 
Stein, werden vom 
Fischotter zur Markie­
rung mit seiner Losung 
benutzt. 

Beim Rehbock liegen 
oft Fege- und Plätz­
stellen beieinander. 

Rehbock-Fegestella, im 
Gegensatz zum Hirsch 
an kleinen Bäumchen. 

dem Geweih zusätzlich auf­
gewühlt werden. Rothirsche 
schlagen am Brunftplatz 
feuchte Stellen aus, die au­
ßer der deutlichen Vertie­
fung auch den typischen 
Brunftgeruch des Hirsches 
tragen. Untertags, wenn das 
Brunftrudel im Wald einge­
zogen ist, kann man an die-
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sen Brunftbetten erkennen, 
daß die Brunft im Gange ist. 
Im Gegensatz zum Rehbock 
markieren Hirsche nämlich 
damit nicht ihren Einstand 
vor der Brunft, sondern den 
eigentlichen Brunftplatz 
während des Brunftgesche­
hens. 
Eine wichtige Rolle im 
Brunftbetrieb spielen die so­
genannten Brunftkuhlen bei 
Damhirschen, Sika- und 
Elchhirschen: Die Hirsche 
dieser Arten verbringen 
einen großen Teil der Brunft 
in derart ausgeschlagenen 
Lagern. Beim Damhirsch 
können die Brunftkuhlen 
mehrerer Hirsche dicht bei­
einanderliegen. 
Einfache Schlaf- und Ruhe­
stellen unseres Schalenwil­
des, die als Mulde im Bo­
den, an der niedergedrück­
ten Vegetation oder im Win­
ter am etwas geschmolze­
nen Schnee erkennbar sind, 
nennt man " Bett", beim 
Schwarzwild Lager. Biswei­
len findet man auch Haare 
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Die Lagerstellen vom Schalenwild, hier das Bett eines Rehs, 
sind im Sommer wie im Winter gut erkennbar. 

und Losung in der Nähe. 
Beim Aufstehen hinterläßt 
der Hinterlauf, mit dem sich 
das Stück abstützt, etwa in 
der Mitte der Bodenvertie­
fung ein Trittsiegel, den 
sogenannten "Schloßtritt". 
Deutliche Bodenvertiefun­
gen in der Größe ihres Kör­
pers hinterlassen auch die 
Hasen nach dem Ruhen. 
Diese besonders im Feld 
oder im Acker auffälligen 

Lager des Hasen nennt man 
"Sasse". 

Suhlen 

Unter einer Suhle versteht 
man eine feuchte, mit 
Schlamm und mehr oder 
weniger Wasser angefüllte 
Vertiefung im Erdboden, in 
der bestimmte Wildarten 
das ganze Jahr über ihr 

Als Zweck des Suhlens 
gilt die Bekämpfung von 
Parasiten, die im 
Schlamm eingetaucht 
und später mit der Kru­
ste abgeschüttelt oder 
am Maibaum abgerieben 
werden. Im Sommer 
dient die Suhle wohl 
auch zur Abkühlung. 

Schlammbad nehmen. Für 
Rot- und Schwarzwild und 
auch für Sikawild ist das 
Suhlen ein echtes Bedürf­
nis. Seltener suhlt Damwild, 
Rehwild suhlt sich nicht. 
Neben den Suhlen werden 
gerne Maibäume angenom­
men, das sind Stämme, an 
denen sich Sauen und Hir­
sche nach dem Suhlen 
scheuern. Sie sind an der 
Schlammkruste erkennbar. .. 


